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Druck und Verlag von H. Ehr. Sommer,
4ta3 und Diez. _ .

srr. 174

Amtlicher Teil.

Diez, Freitag den 28. Juli 191«
T . B . Pr . l . 19. L. 405.

56. Jahrgang
i m w imn i»

Wiesbaden,  5 . Juli 1916.

S . 146. Diez,  den 26. Juli 1916.

Bekanntmachung

Zur Sicherung der Bevölkerung bei f e i n d l. L u f 1 1 n-
griffen  werden nachstehende Anhaltspunkte zur Beachtung
eintretendenfalls bckannigegeben:

Bei Luftangriffen soll die Bevölkerung in Ruhe Die Straßen
und freien Plätze verlassen Und in die nächtgelegenen Häuser
treten . Hierbei find größere Ansammlungen in einzelnen Räu¬
men zu vermeiden . Je besser nie Verteilung der Menschen
in Gebäuden ist, desto geringer werden die Verluste sein.

Fahrzeuge sollen ihren Weg in ruhigem Tempo fortsetzen.

In allen Gebäuden ist der Aufenthalt in der Nähe der
Fenster xnd Türen gefährlich (Verletzung durch Glasfplittcr pp.l

Unbedingten Schutz gegen Volltreffer stärkerer Bomben
bieten nur sehr starke Gewölbe und dergleichen.

Ich bestimme hiermit , daß künftighin in den bei Aus¬
bruch der Tollwut zu erlassenden viehseucheripylftellichen
Anordnungen in jedem Falle von der Vorschrift des 8 115
Abs. 3 B . A. W. (st. des Herrn Ministers für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten vom 1. Mai 1912 Gebrauch zu machen
ist und den in den gefährdeten Bezirken vorhandenen Bahn¬
höfen und Dchifksangelegestellen ufw. aufgegeben wird , an
den Ansgängen Tafeln mit der deutlichen und haltbaren Auf¬
schrift „Hundesperre " leicht sichtbar anzubringen.

Der Regierungs - Präsident.
Im Austrage. $

Kötter.
* * *

I. 6419. Di dz , den 26. Juli 1916.
A« die OrtspolizeibehSrde » des Kreise».

Abdruck zur Kenntnis und Beachtung.
Der « Snigl . Landrat.

Duderstadt.

Die Kellergewölbe unserer modernen Wohnhäuser ebenso
Kirchen sind keineswegs bombensicher.

Wird die Bevölkerung nachts durch Luftangriffe geweckt,
so soll sie ruhig in ihren Häusern verbleiben.

Im Uebrigen bemerke ich, daß keine Tatsachen bekannt
geworden find , die darauf schließen lassen, daß feindliche
Fliegerangriffe im Regierungsbezirk Wiesbaden zu besorgen
feien.

Der Landrat.
Duderstadti

J .-Nr . 7555. II. Diez,  den 22. Juli 1916.
Bekanntmachung.

Der Landwirt August Kadesch zu Recken: oth ist zum Bürger¬
meister dieser Gemeinde auf die gesetzmäßige achtjährig ? Amts¬
dauer beginnend mit dem 19. Juli 1916 gewählt und von mir
bestätigt worden.

Der Lanvrat.
Duderstadt.

Zu I. A. I. 4912.

Aufforderung zum gesteigerten Anbau von
Winterraps und Winterriidsen.

Veröffentlichungen des Preußischen Landwirtschastsministerium ».

Die Erfahrungen des verflossenen Wirtschaftsjahres
haben gelehrt , daß eine möglichst starke Vermehrung deS
verfügbaren Bestandes an Fett mit die wichtigste Aufgabe
der Kriegswirtschaft darstellt . Eines der wirksamsten Mittel
zur Erreichung dieses Zieles ist der vermehrte Anbau der
Oelftüchte , namentlich des Winterrapses und Winterrübsens,
deren Aussaat unmittelbar bevorsteht.

Der Bundesrat hat für die Oelfrüchte im Wirtschafts¬
fahr 1916 mit unbedeutenden Aenderungen die im Jahre
1915 gültigen Preise wie folgt festgesetzt:

Raps (Winter - und Sommer -) 60,00 Mk.
Rübsen (Winter - und Sommer -) 57,50 Mk.
Hederich und Ravison 40,00 Mk.
Dotter 40,00 Mk.
Mohn 85,00 Mk.



nt Oer Witnbeifint beftimmt, Daß fcDcm.CcTfnnt-
ev bon 100 ,fbg. abgeltefevter Saat auf Sferlahgen

.■l~>ff'g. Oer aus Dem <Sämett gewonnenen Delfucfien zu Den
für festere  festgesetzten Preisen zurückgeliefert werden müssen.
Außerdem verbleiben die Oele, Oelkuchen und Oelmehle,
die aus den den Erzeugern belassenen Oelsaatnlengeir an¬
fallen , den Erzeugern . Dies trifft zu bei allen Oelfrüchten,
fasern die Gesamtvorräte in einer Hand nicht mehr als
10 Kg. ausmachen ; bei Leinsamen darf der Erzeuger bis zu
5 Doppelzentnern zurückbehalten, bei Mohn die zur Her¬
stellung von Nahrungsmitteln in der eigenen Hauswirt¬
schaft erforderlichen Vorräte.

In derselben Verordnung ist bestimmt worden, daß fiir
die Oelsaaten der Ernte 1917 die Preise um 1/6 erhöht wer¬
den und es ist dafür gesorgt worden, daß diese Preise auch
dann bezahlt werden, wenn die Verwertung der 1917er
Oelfmchternte in die Friedenszeit fällt , auch steht auf
Anordnung des Bundesrats bereits fest, daß die Bestim¬
mungen wegen der Rückgabe von 35 Kg. Oelkuchen aus
100 Kg. abgelieferte Saat und wegen der zurückzubehalten-
den kleinen Mengen bestehen bleiben.

Es ist also für Winterölfruchtsaat der Ernte 1917 ein
Preis von 70 Mark für je 100 Kg. bei Raps und von rund
67 Mark für Rübsen gewährleistet, außerdem wird dem
Anbauer reichlich die Hälfte der erzielten Oelkuchen zurück-
gegeben. Damit verspricht der Winterölfruchtbau eine völlig
ausreichende Rente , und es darf erwartet werden, daß die
Landwirte , die bisher schon Oelfrüchte gebaut haben, den
Anbau wesentlich steigern, sowie daß andere Landwirte , die
über geeignete Böden verfügen, den Oelfruchtbau wieder
aufnehmen. Ter Gewinn ist dem Getreide und den übrigen
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen gegenüber ein so hoher,
daß ein erweiterter Anbau erwartet werden kann, trotz
der Erschwernisse, die mit dem Anbau namentlich zu Kriegs-
zeiten verbunden sind.

Die Oelfrüchte gedeihen am besten auf mit Stallmist
gedüngtem Lande, der Aufwand für die Stallmistdüngung
ist in Kriegszeiten beträchtlich höher als im Frieden und
ein Teil der Stallmistoüngung . die nach dem Wirtschaftsplan
anderen Früchten zugedacht war , wird für die Oelfrucht-
schläge in Anspruch genommen werden müssen. Die Winter¬
ölfrüchte erfordern eine Bodenbearbeitung ähnlich wie die
Hackfrüchte, die Saaten sind schon im Äussaatjabr durch
Erdflöhe, während der Blüte durch Rapskäfer gefährdet,
die Ernte ist umständlich und lvegen des leichten Aufsprin¬
gens der Hülsen bei schlechtem Erntewetter oder mangeln¬
der Sorgfalt mit Verlusten verbunden . Aber alle dies?
Nochteile werden durch die nunmehr zugesicherten hohen
Roherträge um so mehr aufgewogen, als der Winterölsaat¬
bau auch große wirtschaftliche Vorteile bietet . Bekanntlich
fällt sowohl die Saat als die Ernte in solche Jahreszeiten,
in denen andere dringliche Arbeiten im landwirtschaftlichen
Betriebe nicht vorliegen. Die Winterölfrüchte sind aus¬
gezeichnete Vorfrüchte und da sie frühzeitig abgeerntet
werden, bleibt hinreichend Zeit zu den Bestellungsarbeiten
für das nachfolgende Wintergetreide.

Wenn die deutschen Landwirte im dringendsten Inter¬
esse der Gesamtwirtschaft eine wesentliche Erweiterung des
Winter -Oelftuchkbaues eintreten lassen, so besteht deshalb
keinerlei Gefahr für die Brotversorgung . Vor dem Kriege
sind im Deutschen Reiche schätzungsweise 70000 Tonnen
Raps - und Rübsensaat auf eine Fläche von rund 40000
Hektar geerntet worden. Die mit Getreide und Hülsen¬
früchten anaebaute Fläche bezifferte sich im Jahre 1913 auf
16 250 000 Hektar. Tie Anbaufläche der Winter -Oelfrüchte
beträgt also rund 0,24 Prozent der dem Getreide- und
Hülsenfrüchtenbau eingeräumten Fläche. Daraus geht her¬
vor, daß auch eine sehr beträchtliche Vermehrung des Oel-

Michtarntttcher feil

Besuche der in der Schweiz Internierten.
WB . Berlin , 26. Juli . Amtlich . Ten Angehörigen

der in der Schweiz internierten deutschen 'Zivilgefangenen
ist cs ebenso wie denen der internierten deutschen K r i e g S t e i l-
n e h m c r jederzeit gestattet , zu ihrem Besuche dorthin zu reisen.
Als Ausweis für die Reise ist ein Auslandspaß nach der
kaiserlichen Paßverordnung vom 21. Juni 1916 erforderlich.
Tie Angehörigen (Eltern , Kinder , Geschwister, Ehefrau und
Verlobte ) der Internierten werden auf den deutschen Staais-
eüenbahnen in der 2., 3 . und 4. Wagenklasse zum halben
Fahrpreis befördert . Die Fahrkarten werden von den Fahr-
kartenausgaben auf Grund des vorgeschriebenen Ausweises
der Ortspolizeibchördc verabfolgt , der die Namen des Rei¬
senden, Anfang und Endstation der Reise, Reiseweg und die
mit Stempel und Unterschrift der Ortspolizeibehörde versehene
Bescheinigung enthalten muß, daß die Reisenden Angehörige
in der Schweiz internierter deutscher Kriegsteilnehmer oder
Zivilgefangener sind. Auch entferntere Verwandte erlangen
diese Fahrpreisermäßigung , wenn der Ausweis die polizeiliche
Bescheinigung enthält , Laß die nächsten Angehörigen nicht
mehr leben oder aus Alters »-, Gesundheits - oder ähnlichen
Rücksichten nicht reisefähig sind.

Der Papst für die Kriegsgefangenen.
Von der schweizerischen Grenze  25 . Juli . Die

Reuen Zürcher Nachrichten melden aus Rom : Wie die offiziöse
Vatikanische Korrespondenz meldet , bestätigt sich unsere Nach¬
richt über ein neues Vorgehen des Papstes zugunsten der
Kriegsgefangenen . Es besteht darin , daß der Papst den krieg¬
führenden Staaten oorfchlug, die Gefangenen , die Väter von
mindestens 3 Kindern sind, und die bereits über 18 Monate
in Gefangenschaft sich befinden , in der Schweiz zu inter¬
nieren.  Daß der schweizerischen Negierung von dem päpst¬
lichen Vorgehen noch Nichts bekannt war , ist den: Umstand
zuzuschretben, daß durch eine Indiskretion die Sache einige
Stunden vor der offiziellen Meldung bekannt wurde . Deutsch¬
land bat sein Einverständnis bereits gegeben, Frankreich und
England haben ebenfalls ihre Zustimmung ausgesprochen . Das
Blatt gibt seiner Freude über diese neue Licüestat des Papstes
Ausdruck, bestreitet aber entschieden, daß die Nachricht auf dem
Wege einer Indiskretion ihm bekannt aeworden sei.

Ein schwacher Trost,
n.

Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung bringt unter dieser
Ueberschrift den zweiten Artikel , der sich mit den Z u st ä n d e n
in Rußland  an der Hand ruftischer Preßstimmen besckäf-
tigt . Daraus sei das Folgende wiedergegeben:

Also „Katzen- und Hunoefleisch, Feldmäuse und Krähen
bilden unsere Nahrung ". Eigentlich ist das nicht wunderbar,
da wir ja nach russischen Nachrichten bereits im vorigen Jahre
alle Tiere aus den Zoologischen Gärten geschlachtet und aus¬
gegessen, das Bratsett dazu aus den städtischen Abwässern auf-
gefangen haben . Unwillkürlich fiel uns aber dabei Herr „Un¬
bekannter " („Nerswjestni ") ein, der unter der Ueberschrift „Mi¬
niaturen " in den„Moskowskija Wjedomosti" so niedliche FeuiUe-
tons schreibt und die Avt des russischen Alltags in lebeus-
frischer Schilderung im Moskauer Vocksdialekt durch die Sonne
des Humors verklärt . Am 16. Juni 1916 schreibt der Herr
„Unbekannte " folgendes;
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Hut fu titeln : alt } i[)it «fit Ötcuttb bet Liste V' tneHit , uttb
selbst liebe die Fteuttde det Menschheit . - eitel ilnuulil irti
Will die SBcrimÜnortunfl für die Geschichte meinem , Korre¬
spondenten überlassen . Ich hatte — schreibt er — ) 2 Angora¬
katzen und erneu Hund , Sorte „ Spaniol ", nicht mehr lehr
jung, sehr gepflegt und gut ausgefüttert. Und, denken Sie
sich, eins nach dem anderen verschwinden diese Tiere Zuerst
Mn der Kater „Morton" weg, dann der Hund „Dick" und
schließlich die Katze „Krajfawitza" („die Schöne"). Ich suche,
laufe, publiziere in den Zeitungen — keine Spur . Ver¬
stehen' Sic , das hat mich so aufgeregt, daß ich mich sogar ins
Bett gelegt habe. Da klommt zu mir meine Köchin und ver¬
kündet geheimnisvoll: Gnädiger Herr, Ihr Kätzchen und ihr
Hundel sind gewiß von den Wurstmachern gestohlen. — Ich
denke, was soll das heißen, nennt man etwa so eine neue
Sorte Diebe? — Nein, sagt sie, jetzt macht man bei den
kleinen Wurstmachern billige Wurst . . . . Diesen Schindluderu
kommt alles zu passe: Hund und Kater. Das Fell verkaufen
sie den Kürschnern, und das Fleisch — in die Wurst, bei
Gott, ich lüge nicht. Großartige Geschäfte machen sie. —
— Woher weißt Du denn das ? Der alteJewmenifiw hat's
ausgeplaudert, der Kommis vom Wurstmacher nebenan. Gr
ist zu sich aufs Dvrf weggesühren, hat „Chausha" (russischer
Hausschnaps aus denaturiertctn Spiritus ) getippelt, und wie
er zubeißen will, da sagt er : Nur kette Wurst, die soll dieser
oder jener —1 die ist ha mit Hundeflefich—v und da hat er
alles erzählt. Also sehen Sie , Herr Unbekannter, wie weit
unsere „Ernährer " gekommen sind. Ich bitte Sie . das alles
zu veröffentlichen. Zu veröffentlichen bin ich nicht abge¬
neigt ; aber soll es denn wirklich wahr sein, daß mir jetzt
Wurst mit Katzen- und Hundesleisch essen? Es ist wirklich
zum Verzweifeln!

Ist der Herr Unbekannte vielleicht inzwischen Auslands¬
berichterstatter vom „Anzeiger des Gardekorps" geworden und
schreibt er aus Moskau über Deutschland wie Wippchen aus
Bernau über Kriegsereignisse in den fernsten Ländern?

Dann werden noch weitere Schilderungen desselben Ver¬
fassers Über die hohen Fleisch-, Fisch- und Gemüsepreise sowie
über das Fleisch-„Stehen" zitiert. Weiter heißt es:

In Petersburg find die Leute humorloser, dort wird in
den Zeitungen öfters verärgert geschimpft, oder, wie z. B . in
der „Nowoje Wremja" vom 3. Juli , ein Berichterstatter stimmt
elegisch seine Leier im Zwielicht der weißen Nächte:

„Nachts um eins, zwei, wenn der Lärm des Tages erstirbt,
beginnt das Leben der „Polonäsen". Bei den Fleischbuden
schläft km Stehen die lange Kette der Hoffenden, 3 Pfund
Fleisch zu bekommen. Um 7 Uhr m'orgens gibt es Fleisch.
Aber am Nikolaibahnhof steht ein? zweite lange Reihe: Stu¬
denten, Fräuleins , Dienstmänncr mit roten Mützen. Sie warten
auf die Kasseneröffnung, um Fahrkarten zu erhalten. Selten
lächelt das Glück. Wenn niemand die Karten vorher erwischt
hat, wenn wenig Offiziere reisen wollen, dann gibt es direkte
Fahrkarten. Meistens aber sind nur solche für den Nahverkehr
vorhanden. Leute mit Selbstbeherrschung und Charakter stehen
die nächste Nacht. Die Schwächeren verzichten auf die Reise
und warten auf einen Zufall , der selten kommt und viel
Wirtschaft verursacht. Ter Dienstmann bekommt 10 Rubel
für hie Nacht, ganz gleichgültig, ob er eine Fahrkarte bringt
oder nicht. Das Ganze ist eine Art tzazardspicl. Bloß der
Totalisator fehlt noch. Es gab Fälle, wo einer sechs Nächte
hintereinander stand, ohne eine Fahrkarte zu bekommen,"

Wer unsere Familien zu Pfingsten oder ieht zu Beginn
der großen Ferien aus den Berliner Bahnhöfen in ungeheuren
Scharen frisch und fröhlich hat abreisen sehen, wird den Schmerz
der Petersburger zu ermessen wissen! Ja , wenn wir unsere
herrlichen Eisenbahnen, unsere wundervolle Ordnung nicht
hätten!

ten bet itUtttntrttn , tu VfluVtlntttt . sie KU,et na,.
Doch tute mitten tuviuC <ju ben tuTOMte « ruelirtt &vden ':

Die „Petersburger Börienzeitung " bringt die Nachricht, bah
in Simpl,eropol die Kamel« geschlachtet and gegessen werden.
Armes, nützliches T̂ragtier der weiten taurischen Steppen!
Dort im Gouvernement Tanrien werden setzt die deufichen
Kolonisten „liquidiert", ihr HauZ! und Hof, ihre blühenden
Wittschaftcn verfallen. Ein schnecloser Winter mit Regen¬
güssen und gleich darauffolgenoesm Glatteis hat die Winter¬
saaten der übrigen Grundbesitzer vernichtet. So wird das
weite Land zu einer wirklichen Wüste. Tie Kamele aber, die
Schiffe der Wüste, sollen das Unglück Tauriens nicht über¬
leben !

Aus Kiew bringt die „Nowoje Wremja" vom 4. Juli c>n
erbostes Telegramm: Tie Kiewer städtische Berpflegungskom-
mission hat beschlossen, das Kartenihstcm für Fleisch, Zucker
und Milch einzuführen und gleichzeitig ein „Kartengeld" von
6 Kopeken das Stück zu erheben.

Früher kannte man in Rußland nur die Spielkarten, die
aber gründlich. Taniin machte man im vorigen Jahre faule
Witze über Deutschland und sagte, daß wir hier Brotkarten
spielten. Die Witze sind verstummt, eine Stadt nach der
andern macht uns die Karten nach, so gut oder vielmehr so
schlecht sie es kann; in Petersburg und Moskau hat man
schon gebrunnnt, daß auch Karten nichts helfen, wenn es
nichts zu verteilen gibt.

Der Artikel behandelt ferner die heillosen Zustände in den
russischen Kurorten, die furchtbaren sanitären Verhältnisse, be¬
sonders den Mangel an ärztlicher Fürsorge auf dem platten
Lande und die ungeheure Wohnungsnot, der ein Antrag der
Kadettenpartei durch Festsetzung von Höchstpreisen abhelfen will.
Hierzu wird gesagt:.

Es würde zu weit führen, diese für Rußland brennende
Frage, die täglich besonders in der Presse der Provinzstädte
einen großen Räum einnimmt, des näheren zu beleuchten. —
Das platte Land ist von Arbeitskräften entblößt, die Städte
sind mit Bewohnern überfüllt, iiir die die Heranschaffung von
Lebenstnitteln und Heizmaterial bei dem Versagen der Eisen¬
bahnen fast unüberwindlicheSchwierigkeitenmacht. Zur längst
geplanten zwangsweisen „Evakuierung" Petersburgs , der Ent¬
lastung von überflüssigen Mäulern , wird cs wahrscheinlich
demnächst kommen . lieber die „Zerrüttung des Transvirrwe-
sens" hat die Zensur den Zeitungen verboten zu schreiben.

Znm Schlüsse noch einige Worte über die russischen Be¬
kleidungsschwierigkeiten. Auf Baumwolle und Wolle find Höchst¬
preise gesetzt, die nach zahlreichen Mitteilungen der offiziellen
„Handels- und Jndnstriezeitung" fortgesetzt umgangen werden.
Unberührt geblieben sind aber fertige Gewebe, und es gehr
ein Mähnen durch ganz Rußland über die unerschwingliche
Höhe, die Stoffe aller Art erreicht haben. Tie nationale Manu-
fakturwarenindnstrie nimmt die russischen Landsleute vrdentlich
hoch, wenn sie auch vielleicht den Ast absägt, auf dem sie fitzt,
wie Kakupin in der „Nowoje Wremja" vom 10. Juli ans-
sührt. „Die nationalen Geloerbetreibcnden haben nur an
leichtes Verdienen gedacht, an die äußerste Bedrückung des Ver¬
brauchers, nicht aber an eine Entwickelung der Industrie ."
Man kann sagen, daß die armen Beamten und alle auf festes
Einkommen gestellten Kreise ihre letzten Kleider abtragen.

Ta wir ja in Deutschland Stiefel aus Zeug tragen
sollen, die nur 6 Wochen.halten, wird es ganz zweckmäßig sein,
zu hören, wie die Russen sich helfen. Nach der „Nowoje
Wremja" vom 6. Juli haben die Beamten der Katharinen-
bahn in Jekaterinoslaw als ersten Anfang 500 Paar Bast¬
schuhe „ä  la moujiqne" bestellt, iooran sich auch die Herren
Ingenieure und Abteilungschcss beteiligt haben. Sie wollen
wenigstens zu Hause in Bastschuhen gehen und io die Hälfte
Schuhwerk sparen. Wenn die sonst so eleganten Herren Eisen-
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iln/ilil/i -l /ebenen iUI> II teilt nenieven . In « »off JYmilici , Qcrum,iu>
laufen , beauäiten mIr uito HHittlcfy aitrtf nicht ,, » fcfjÄmcit,
ln 3cirgfct )ul)en ;vt ßcl)cn,  tvcnit Wie cef wirklich ilötip hätten.

Iteberfiaupt  Elitnett wir nach dem ans einer ungeheuren
StcfnUlc  vorgebrachten 'Material über  die Lag- in Rußland
nkidsos auf unseren östlkchen Nachbarn sehen „dessen ungeheure
Bodenschätzedrjm Lande mit seiner nüchtern gewordenen Be-
döllernng eine glänzende Zukunft verheißen", wie Zar Niko¬
laus sagt — dessen Gegenwart aber reichlich trübe ist. WTB.

Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und
Strickwaaren.

Berlin , 26. Mi . (Amtlich.) Auf Grund des 8 16
der Bekanntmachung des Bundesrats über die Regelung
des Verkehrs mit Web - . Wirk - und Strick '-
waren  für die bürgerliche Bevölkerung vom 16. Juni 1916
ist bei der Reichsstelle für bürgerliche Kleidung (Reichs¬
bekleidungsstelle) ein aus sieben Mitgliedern bestehender
Ausschuß errichtet worden, der sestzustcllen hat , welcher
Anteil des angenieldeten Bedarfs der Behörden, öffentlichen
und privaten Krankenanstalten und solchen Anstalten , deren
Bedarf nach Anordnung des Reichskanzlers oder der Landes¬
zentralbehörden von der Reichsbekleidungsstelle gedeckt wer¬
den soll, überwiesen werden kann. Zum Vorsitzenden dieses
Ausschusses ist vom Reichskanzler der Ministerialdirektor
im Preußischen Ministerium des Innern , Wirklicher Ge¬
heimer Obermedizinalrat Professor Dr . Kirchner ernannt
worden.

Zur Petroleumversorgung.
Berlin , 2o. Juli . Als Z - iipniilt der Beendigung oes

Absntzverbots für Petroleum vom 1. Mai 1916 ist an die
Stelle des 31. August 1916 setzt der 20. August 1916 gesetzt
worden . Der Petroleumverkauf kann danach im Rahmen jener
Bestimmung 11 Talge früher ausgenommen werden.
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Günstiges Erntewetter in Aussicht.
WTB . Berlin,  27 . Juli . In einem Artikel über

das Erntewetter schreibt die „Bossische Zeitung ": Die Ge¬
treideernte hat vielfach begonnen und kommt nun alles
darauf an, daß in den nächsten Wochen die lang anhalten¬
den Regengüsse des Juni und Al fang Juli sich nicht wie¬
derholen um den reichen Himmelssegen, der uns auf den
Feldern heranwächst, und uns wirtschaftlichenSieg verheißt,
trocken in die Scheunen zu bringen . Hierzu sind nun aber
dre Aussichten zur Zeit die denkbar günstigsten. In ganz
Europa steigt der Luftdruck und da ohnehin die Luftdruck-
verterlung sehr günstig, scheint regnerische oder auch stür-
wlsche Witterung auf geraume Zeit ganz ausgeschlossenzu
sein, wenn auch hier und dort Gewitterstörungen nicht
ganz fehlen werden.

^oft liüllo girier nt,r ' stellen unsere s^ esesser NUN snt
sselv « ,' Huird - rttnufenv - von ihnen hnben schon zwei Winter
tur Kampfe hinter sich. Entbehrungen und Anstrengungen
des Körpers und des Geistes haben sie getragen , von deren
Größe wir uns keine rechte Vorstellung machen können,
und sie haben sie getragen ohne Murren und ohne Klagen.
In den ersten Monaten des Krieges war es die flammende
Begeisterung, die sie alle Mühseligkeiten aus sich nehmen
ließ ; aber — der Sturm der Begeisterung der ersten Mo¬
nate, als Deutschlands Jugend dem Rufe ihres Kaisers
folgte, hat sich gelegt. Was hält aber dann unsere Truppen
im Kampfe? Was gibt ihiren die Kraft , dem wütenden
Ansturm des übermächtigen Geoners immer wieder mit der
alten Unerschütterlichkeit standznhalten oder seine Reihen
im Eisenhagel der feindlichen Geschosse in erfolgreichem
Sturm zu durchbrechen? Nichts anderes als die
unberbr üchliche Pflichttreue,  der schönste
Schmuck des Deutschen bon altersher . Die Pflicht geht un¬
seren Kämpfern im Weltkrieg über alles.

Und bas ist es, was der große Krieg von uns allen
daheim, auch von unserer Jugend , verlangt . An Gelegen¬
heit, solche Pflichttreue zu üben, fehlt es nicht. Auch unsere
Jugend ist mobilisiert , ist mit hineingezogen in den großen
Kamps um Deutschlands Zukunft . Die Abschließung unseres
Vaterlandes vom Weltmärkte inacht uns größte Sparsam¬
keit auf allen Gebieten zur obersten Pflicht , heißt uns zu¬
sammennehmen und znsammenhalten , was wir in den glück¬
licheren Tagen des Friedens vielfach achtlos liegen ließen.
Sparen und Sammeln ist die Losung des Tages . An der
Metallsammlung und an der Sammlung des Goldes war
unsere Jugend hervorragend beteiligt , und in diesen Wochen
ist sic aufgerusen zur Sammlung der Aehren auf den Fel¬
dern und zur Sammlung der Kerne des Steinobstes , aus
denen unsere Oelvorräte gestärkt werden sollen. Unsere
Schuljugend wird auch hier voll Eifer auf
dem Posten sein.  Und wer doch erlahmen will in
diesen Dingen , wer kleinmütig zur Seite treten will in dem
Glauben , auch ohne ihn werde es dabei gehen, der denke
an unsere Helden vor Verdun und in der Pikardie oder
in den unwirtlichen , unwegsamen Wald- und Sumpfgebie-

: ten des Ostens. Ihr Heldentum ist treueste Pslichterfiil-
: hing, und diese Pflichterfüllung ruft auch uns auf zur
j Treue in dem wirtschaftlichen Kamps in der Heimat , den

uns die Not des Krieges auferlegt.

Kleine Chronik.
Straßburg,  24 . Juli . Der Kaiser hat Bischof

Fritzen  zum Silberjubiläum folgendes Telegramm ge¬
sandt : „Großes Hauptquartier , 21. Juli . Am heutigen Tage,
an welchem es Ihnen durch Gottes Gnade vergönnt ist,
aus eine 25jährige segensreiche Arbeit in Ihrem verant¬
wortungsvollen Hirtenamt zurückzublicken, gedenke ich gern
Ihrer der Kirche, dem Reichsland und den Diözesanen ge¬
leisteten treuen Dienste, und spreche Ihnen meinen wärmsten
Glückwunsch aus . Wilhelm I . R.“ — Der kaiserliche
Statthalter  und der Oberbefehlshaber General der
Infanterie d ' Elsa  beglückwünschten den Jubilar persön¬
lich.

Wer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Hafer, Meugkoru, Mischsrucht, worin sich Hafer
befindet, oder Gerste verfüttert, versündigt sich

aM Baterlande.

Verantwortlich f. d. Schriftleitung : H. Sommer , Bad Ems.
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